
Schmetterlinge von den Mentawej - Inseln.

Von

Hoi'iat Dr. B. Hagen.

Mit zwei Tafeln.

Kein Teil der Erde ist mehr geeignet zum Studium der Variabilität der Schmetter-

linge, als die grofsartige Insehvelt des austro - malayischen Archipels. Beinahe jede der

tausend Inseln und Inselchen, die vom ostasiatischen Kontinent bis nach Australien hinunter

ziehen, hat den gröfsten Teil der Tiere, die sie bei ihrer Losreüsung vom Festland oder

der Nachbarinsel besessen oder im Falle ihrer autochthonen Entstehung infolge Erhebung

aus dem Meere durch Einwanderung überkommen hat. zu eigenen, spezifischen Abarten oder

Varietäten, teilweise selbst schon zu eigenen Arten umgebildet. Als eine Hauptursache

dieser Umbildungen wird man ja wohl Inzucht durch Isolierung annehmen dürfen, und die

Heranziehung dieses Faktors zur Erklärung der Zersplitterung einer Art in eigene Lokal-

formen für jede Insel mag für die kleineren derselben, die durch beschränktes Areal und

genügende Entfernung von Nachbarlokalitäten, welche durch frischen Zuzug die Wirkung der

Inzucht aufheben könnten, völlig ausreichend sein. Anders für die grofsen Inseln, wie z. B.

Sumatra, Borneo. Diese Inseln haben ebenfalls nahezu ihre ganze Schmetterlingswelt, die

bereits zu Dauerformen erstarrten kosmopohtischen Tropenstrolche abgerechnet, zu eigenen

Lokalrassen ausgebildet. Wenn ein gewiegter Lepidopterolog mit verbundenen Augen auf

einer dieser Inseln ausgesetzt würde, so dafs er nicht wüfste, wo er sich befindet, dann

könnte er, nachdem er ein Dutzend Tagfalter von Arten gefangen, welche den Inseln

Sumatra, Java und Borneo gemeinschaftlich angehören, mit aller Bestimmtheit sagen, auf

welcher von den dreien er sich befindet.

39*



— 310 —

Die Insel Java ptiegt nämlich (UucbgeliciKis die liellston, Bnrneo die dunkelsten

Formen hervorzubringen: Sumatra (ebenso die einer Insel gleich zu achtende Halbinsel

Malakka! steht in der Färbung seiner Tiere ungefähr in der Mitte zwischen beiden.

Es kommen nur verhältnismäl'sig wenige Ausnahmen von dieser Regel vor, die für alle

Ehopalocerenfamilien gilt, alter am stärksten bei den Papilioniden, den Pieriden und

den Danaide n zu beobachten ist.

Nun geht es gewifs niciit an. für diese Erscheinung auf den grofsen. ungeheuer

ausgedehnten Inseln, die man fast kleine Kontinente nennen könnte, die Inzucht allein ver-

antwortlich zu machen, ja, es dürfte sehr fraglich sein, ob he\ einem so grol'sen Areal und

dem manchmal äufserst zähen l-'estklelien der Exemplare vieler Arten an ihrer (ieburts-

stätte Inzuciit überliaupt in Uetraclit l^ommen kann: es müssen liier noch andere Ursachen

wirksam sein.

Verschiedenheit der Pflanzenwelt, welclie den Schmetterlingsraupen zur Nahrung

dient, kann ebenfalls nicht die Hauptscliuld tr.igen : denn die ganze Inselwelt des malayischen

Archipels ist von einer einzigen grofsen. einheitliclien Flora eingenommen, die von Sumatra

bis Neu-Guinea äufserst wenig Neigung zu Lokalvariation zeigt. Wohl aber liei'se sich

denken, dafs eine Verschiedenheit des Bodens, auf dem diese Pflanzenwelt gedeiht, letztere

zwingt, auf der einen Insel anden^ Stoffe oder in etwas aiulerer Zusammensetzung und Ver-

bindung aufzunehmen, als auf der andern (veigl. die Experimente mit Varietätenzttchten

von Schmetterlingen durch Einstellen des Futters in verschiedene Lösungen und die \'er-

suclie über die Wechselbeziehung der Nalirung |spez. des C'hlorophyllsJ und der Pigmente bei

Schmetterlingen).

Verschiedenheiten des Klimas, der PJegenverhältnisse, der Scmnenbestrahlung, der

Windrichtung, durch welche sell)st nahe hei einander liegende Inseln oft recht stark

differieren können, mögen clienfalls dazu lieitragen. Lokalrassen hervorzurufen.

Ich will offen gestehen, dafs icli in dieser Frage einen engeren Zusammenhang des

Bodens mit den von ilnn hervorge!irachtcn und ernährten (ieschöpfen annehme als es der

Darwinismus thut. mit anderen Worten, dafs ich dem Lamarck'schen „milieu" mehr

Eintlufs zuzuschreiben geneigt bin als der Darwinschen Zuchtwahl, und mir manche Fälle

sogenannter „Nachahmung" als einfache Konvergenzerscheinung der Entwicklungsrichtung

infolge des gemeinsamen „milieu" erkläre, obwohl ich selbstverständlich den einzelnen

Arten durchaus nicht eine immanente Tendenz zur Variabilität absiirechen will. Im grol'sen

und ganzen müssen wir sagen, dafs wir über diese ^'erhaltnisse noch sehr wenig wissen.
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NiciiKiiul lial sicli iKifli der Mühe iintcrzoiicii. diese Dinge ;iii der (^)U(dle. iiäiiilieii in den

Tr()i)en .selbst, intensiv zu studieren. Nur Züclitung in grolseiii Mal'sstal) und (lierführuiig

von Lokalrassen nach anderen Inseln, wie /.. W. di'r Ornithoptera iirriUla)K( nach Neu-(iiiin('a

und llatjaii und nni£i'cl<ehrt der (). n-oes)(>i und j)e<iiif<i/.s nach den Salonionsinsehi und (h'ni

iüsniarck-Arcliiitel (die genannten ( » r n i t h o p t r re n würden sieh am besten zu (h'rartigen Ver-

suchen eignen) und Kreuzung durcli (ieneraticnieii liin(hirc]i wären im stanih', uns uiiwider-

legliclie tliatsächliclie Beweise zu schaüteu. Aber wo ist der Forsclier, ib'r einmal 5 .laiire

seines Lebens diesem Werk widmen will, und wn tindet er die Mittel dazu."

Man kann sagen, dal's. soweit dieTroi>en in l!et rächt kommen, jeder

Erdteil seine eig eue Tend enz in derFärbung undZeichnung der Scbmetter-

liugsflügel bat. Die ungeheuren AlluvialeixMieu des südlichen Amerika verursachen ganz

vorwiegend auf dunklem (Irumle grellfarbige, bellleuchtende, scharf umrissene Biinder

und Mecken. Asien hat die Farbenpracht nicht minder, aber nudir abgetiuit, harmouischer.

für das Auge wohltbueuder ; die Zeichnung ist nicht so unvermittelt scharf und kontrastierend

dem l-'lügel aufgesetzt. Afrikas steriler Lateritboden bringt fast ausschliefslicb düstere Misch-

farben und die bekannte Acraeen-Zeiclniung hervor. Durch diese Tendenz entstehen eine

üeihe \on Ähnlichkeiten in Färbung und Zeichnung bei ganz verschiedenen Familien, welche

durch die Mimicrv-Theorie als „Nachahnuing" angesjjrochen werden; für mich sind es ein-

fach Konvergenz-Erscheinungen einer gemeinsam wirkenden Ursache, des „milieu". Natürlich

l)eabsichtige ich nicht, das Kind mit dem Bade auszuschütten und die ganze Mimicry-Lehre

zu leugnen: ich wende mich nur gegen ihre Auswüchse, gegen die Sucht, alle Ähnlich-

keiten durch „Nachahmung- zu erklären. Wenn man mir z. B. die Annahme zumutet \

dal's der Biese Z'yvnv//« antimachiis dadurch, dal's er das Kleid eines Acra ea -Zwerges trägt,

aucli nur einen Augenblick den stupidesten Vogel oder die dümmste Eidechse zu täuschen

im stände sei. so finde ich die obige Erklärung, so unbeholfen sie aucli sein mag, doch um

ein Krhebliches einleuchtender; ganz abgesehen von der Möglichkeit, dal's der antimachus —
diu Baupe ist bis jetzt noch nicht aufgefunden — selbst ein vor aller Nachstellung geschützter

• Haase in schien Untersuchungen über Miraicry sagt: ..Unstreitig ist. wie 1'. rcx Obth. beweist,

auch die durchaus nur an eine riesige Acraea' erinnernde Färbung und Fliigelform des P. (intimachus auf

eine minietische Anpassung au vielleicht minder grosse Acraeen zurückzuführen, die wir heute nicht mehr

kennen. So dürfen wir in P. antimaclius einen überlebenden Zeugen gewaltiger Kliniiife um die E.\istenz

erl)licken, in welchem seine Modelle zu Grunde gingen, während er selbst durch Acraeen -.Ähnlichkeit und

gewaltige Flügelkraft zugleich geschützt, sich bis in unsre Zeit erhielt.'-' Ja. da mul's man doch fragen:

Wenn schon die Ähnlichkeit schützt, warum gingen dciin dir M(Pilelle zu Grunde?
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sogenannter ..(üftschnietteiliiig" oder l'hannakophage ist\ der gar nieht nötig bat, aus

(iründen des Schutzes sich in ein so getreu nachgeahmtes Kleid der Acraeenfamilie

zu liiillen.

Je weiter die exakte wissenschaftliche rntersuchung vorschreitet, je mehr es

gelingt, die physiologischen Irsachen der Zeichnung und Färbung der Insekten aufzudecken,

wozu die letzte Arbeit der bekannten Forscherin Dr. (Trätiii v. Linden nicht wenig

])eiträgt^, desto mehr wird die Anzahl der wahren und wirklichen Fälle von im Kampfe

ums Dasein erworbenen scliützenden .Vhnlichkeiten eingeschränkt; scheut man sich doch

sogar schon durchaus nicht mehr, die Hand an das Haupt- und Staatsbeisi)iel der Mimicry-

Theoretiker, den berühmten „lilattschmetterling" zu legen'.

Viele Arten — nicht blofs l)ei den Schmetterlingen — zersplittern an der Peri-

liiierie ihrer geograi)hischen Verbreitung in eine Reihe von N'arietäten. Omithoptera pegasus,

durch ganz Neu-(iuinea. sein \'aterland. im gleichen grün - schwarzen Kleid, löst sich im

Westen in o-oesiis, h/diits, |jr/a»zMs, im Osten in iirvilliana, bontenuinni, im Süden in richmondia

und die australischen Formen auf. (ianz dieselben Varietätenringe um Xeu-(iuinea herum

bilden Pap. aidohjcus (ulijsses) und polijäonis.

Es scheint, als ol) diese Zersplitterung besonders stark da auftritt,

wo die Art das (iebiet eines andern Faunenkreises Ix'tritt: dort, wo das

Klima oder das Meer ihrer Verbreitung Schranken setzen, sehen wir keinen oder

nur einen schwachen und unbedeutenden Va ri e tat en ring. Man prüfe nur

einmal daraufhin das Verhalten des Pap. polytes an seiner Ostgrenze, den Molukken, und

an seiner Westgrenze, der Westküste Vorderindiens; ebenso an seiner Nordgrenze, dem

Himalaja und China. (Janz gleich verhalten sich Pap. uristolochiae, lielenus, memnon und andere.

Omithoptera cerbenis ist in Ostindien heimisch, Orn. ohlongomaculatus auf Xeu-iJuinea.

Das Verbreitungsgebiet der einen Art nähert sich von Westen, das der andern von Osten

her der Wallace"schen Orenzlinie und beide prallen hier mit einem beträchtlichen Varietäten-

ring aufeinander, während auf der entgegengesetzten Seite jede ihr normales Kleid bis zur

äutsersten Grenzlinie behält, ohne in Varietäten zu zersplittern. Auch das Verhalten der

Omithoptera pegasus an ihrer Südgrenze zeigt uns etwas Ähnliches; während sie, wie wir

' A u r i V i 1 1 i u s zieht in seiiK'in Werke über die iifrikanisclien Rliopaloceren die Gattungen Cosmodesma,

zu welcher er den aniinuielius stellt, und Vlwniiukoplwgus in eine Untergattung zusammen.

- Cf. den Artikel: t'lier die Plügelzeichnung der Insekten, im Biologischen Centralblatt Bd. 21, 1901.

' Ibid. S. ()(i2.
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n-csclicii IkiIk'h. im (»stell 1111(1 Westen in eine Keilie Vdii \';irietäteii /erfüllt, heliiilt sie an

der Siulgreiize. \v(i der Wendekreis ihr Halt gebietet, ihr gleiches Kleid, und wird nur

etwas kleiner (0. richmondia).

Nun liuift aber iriitteii dureh den nialayisclien Arcbiitel die bekannte Wa I lace'sejie

(irenzlinie. an der sich australisciie und indoiualavische Fauna beriihren ; hierdni<-|i wird die

durch den Zerfall des Landes in ein einzig auf Erden dastehendes Inselkoiigloinerat bereits

erheblich gesteigerte Neigung zur Varietatenbildung noch bedeutend \erinehrt und wir sehen

infolgedessen lilngs dieser Linie die öst liehen und die westlichen Arten in

eine grofse Leihe von Formen sich aiifl(iseii. Als Leis]pi(d nenne ich nur Pap.

heleniii^, fitsaig, pohjtes, aristolochiae, polydonis.

Die einfachste und gewöhnlichste Weise, in der die Neigung einer Lisel zur lüldiing

von Lokalformen zu Tage tritt, ist die Tendenz, die ii b e rk o m m e n e Form ent-

w e d e r z ii v e r dunkel n (Melaiiisnius) o d e r a u f z u h e 1 1 e n ( Albinisniusj : diese Prozedur

kann dabei au ihn' Oiierseite allein oder an der linterseite oder an beiden zusammen,

entweder nur an den Vorderflügelu oder nur an den Hintertiügelii vor sich gehen'.

Klassische Leispiele hierfür sind, wie ich ol)en liereits gesagt habe, die

Inseln Borneo und Java. Leide Liseln. dicht nebeneinander liegend unter demselben

Himmelsstrich, haben die gemeinsam überkommene Sclimetterlingsfauna in ganz entgegen-

gesetzter Weise verändert : Borneo nach der dunkeln, Java nach der hellen Seite hin. Ich

habe in einer früheren Arbeit^ bereits darüber gesprochen und Beispiele angeführt. Lud

wenn wir die gemeinsamen mimetischen Formen beider Inseln ins Auge fassen, z. B. die

Euploea diocletianus und ihren ..Nachahmer", den Papilio caanas, so wird es für uns kein

übergrofses Wunder mehr sein, wenn wir diesen auf Java die helle \'arietät von

diocJetianus, auf Borneo die dunkle ..nachahmen" sehen; beid(> folgen nur der all-

gemeinen Tendenz ihrer Insel und würden das auch ohne Modell tliiiii. Wichtig für uns

ist bei dieser so stark divergierenden Färbnngstendenz. dals die beiden so nahe beisammen

liegenden grofsen Nachbar-Inseln verschiedenen geologischen Aufbau haben.

' Es können alle diese Teile auch — ich halic in meinen lepidupteriilogisciien Arbeiten einiife

solelie Fülle erwähnt — unter t'mstäncien entgegengesetzten Entwicldungsriehtnngen huldigen, z. B. kann

auf den Vorderflügeln oder der Oberseite Tendenz zu Albinismus. auf den Hinterflügeln oder der Unterseite

Tendenz zu Melanismus vorhanden sein — Thatsachen. die als weitere Beweise des Eimer'schcn anterior-

posterioren und superior-inferioren Entwicklungsgesetzes, das durch die Standfuls-Pischer'srhen Kälte- luid

Hitze-Züchtungs-Versuche seine glänzende Bestätigung gefunden hat. von Wichtigkeit sind.

- Verzeichnis der von mir auf Sumatra gefangenen Rlmpaloceren. Iris. Dresden. Bd. Vll.
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Diese Neigung zum Dunkler- oder Hellerwe rden ist nicht gieicli-

niafsig über die ganze Mehmet terlingswelt ausgedehnt, wie ich oben ebenfalls

schon andeutete, sondern macht sich nur bei einzelneu (irniipen, Familien oder (iattungen be-

merklich, namentlich solchen, die an und für sich zur Variation geneigt sind. Auf der

Insel Neu-Fonimern z. V>. sehen wir ^[ehuiismus mit Vorliebe und fast durchweg bei den

Paiiilionideu auftreten. Kleiner e Insel u in unmittelbarer Niihe von gröfseren

scheinen überhaupt eine allgemeine Neigung zu haben, die von der

Hauptinsel ülierkommeneu Formen zu verdunkelnd Ich beobachtete dies sowohl

an dem Material, welches ich von Neu-Pommern mitbrachte-, als auch an den Schmetter-

lingen von der Kaiser-Wilhelmslaud unmittelbar vorgelagerten Dampier-InseF. Auch die

Insel Baweau'*, sowie die Inselkette im Westen Snmatra's zeigen diese Eigentümlichkeit,

und zwar letztere in besonders starkem (irade, so Xias^ und Engano'^. ^Mau konnte

deshalb a priori annehmen, dafs die zwischen beiden liegende Mentawej-tiruppe dieselbe

Eigentümlichkeit zeigen würde; Gewil'sheit aber hatte man nicht, weil bisher kein

Material von daher bekannt geworden war. Die Ergebnisse der Reisen des italienischen

Forschers Modigliani, der jene Inseln besucht und grofse Sammlungen von da mitgebracht

hatte, darunter unzweifelhaft auch Schmetterlinge, sind bezüglich der anderen Tiergruppen

bereits ausführlich jiubliziert. mit Ausnahme der letzteren. Das Tlothschild'sche Museum in

Tring soll ferner eine Sammlung Schmetterlinge von der benachbarten Gruppe der

Batu-Inseln erhalten haben, wie mir Herr Fruhstorfer in Berlin, der bestbekanute Sammler

und Händler, mitteilte ; doch ist auch hierüber, wie es scheint, noch nichts veröffentlicht

worden.

' Das stärkste Beispiel liefert Ornith. dohertyi Ripp. von den Talaut - Inseln, nördlich von Celebes,

welche auf der Oberseite ganz schwarz geworden ist. Auch die 0. plateni Stgr. von der Insel Palawan zwischen

Borneo und den Philippinen ist sehr dunkel, so dafs RothschiVd in seiner „Revision of the Papilios of the

castern Hemisphere (Novitates zoologicae Vol. II No. 3. 1895. S. 227) nicht mit Unrecht vermutet, „that on

one of the Islands between Celebcs and the Pliilippiiies exists a Troidcs (= OrnUlioptera. d. V."! spccies, which

has totally lost the yellow marlvings.-

- S. meine Arbeit über die Schmetterlinge von Kaiser-Williclnishind und Neu-Pommern in den Jahr-

büchern des Nassauischen Vereins für Naturkunde, Jg. öO. 1897.

" Ibidem.

* S. meine Arbeit über Schmetterlinge dieser Insel, ibid. Jg. 4'J, 1896.

•^ S. die Arbeiten von Klieil. Weymer, Pagenstecher.

" S. Doherty. A List of the butterflies of Engano. in : Journal of the Asiatic Society of Bengal,

Vol, LX Part II. 1891. p. 4.
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Ich begrüfste es daher mit Freuden, als mich Herr Maal's aufsuchte und mir seinen

Plan, eine Forschungsreise nach jenen Inseln zu unternehmen, vorlegte, inch'm er mir

zugleich versprach, auf das Sammeln von Schmetterlingen sein ganz besonderes Augenmerk

richten zu wollen. Seinen Bemühungen ist die nachfolgend beschriebene kleine Sammlung

zu verdanken und Herr Maafs hat sich durch das Zusammenbringen derselben nicht minder

wie durch seine anthropologisch-ethnographischen Forschungen um die Wissenschaft verdient

gemacht. Die nachfolgende kurze Beschreibung der Inselgruppe entnehme ich seinem

Reisebericht , den er in der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin erstattet hat '.

Er sagt

:

.,Die Mentawei-, Mantawei- oder Mentawi-Inseln sind eine Gruppe von Inseln,

welche sich längs der Westküste von Sumatra erstrecken. Die Kette dehnt sich von

Nordost nach Südwest aus in einer mittleren Entfernung von 120— 140 km. Sie wird aus

4 grofsen und 17 kleinen Inseln gebildet, welche eine OberHiiclie von etwa IIOOO (|km

haben. Die Inseln liegen 0» 5!V bis 3" 41' s. Br. und 98" 30' bis 100» 40' ö. L. v. Gr.

Die beiden im Norden gelegenen Inseln Siberut und I'ora werden mit den nahe liegenden

kleinen Inselchen eigentlich im engeren Sinn die Mentawei-Inseln genannt; die beiden im

Süden gelegenen Inseln, von den vorigen durch die Meerenge von Fora oder die Nassau-

Strafse getrennt, Nord- und Süd-Pageh, sind mit den benachbarten kleinen Inseln die Pageh-,

Poggi- oder Nassau-Gruppe. Trotz dieser Teilung bilden die beiden Gruppen ihrer Lage

und geographischen Ansicht nach ein einheitliches Ganzes, welches mit dem malayischen

Namen „Mentawei-Inseln" bezeichnet wird. Die Inseln sind vulkanischer Formation, und

Erderschütterungen kommen dort häufig vor. Ihre Oberfiäche ist im grofsen und ganzen

flach, kaum sieht man dort Hügel über 150 bis 200 m sich erheben. Die Ufer sind stellen-

weise reich gegliedert, und Buchten für gute Ankerplätze sind vorhanden. Korallenrifle

umgeben die ganze Inselkette.

Wir haben uns nunmehr vornehmlich mit Süd-Pora, Sicoboe oder Pageh-tengah zu

beschäftigen, von den Eingeborenen Tobolagai genaimt. Die Insel hat eine Grofse von

60 km Länge und :!o km Breite, etwa 14(in bis 1500 Einwohner in 9 Dörfern. In der

Bucht von Siöban, welche unter 2" 10' 15" s. Br. und 99" 44' 15' ö. L. gelegen ist,

hatten wir unser Standquartier aufgeschlagen. Von hier aus machten wir unsere kleinen

Streifzüge nach den Dammar-Gärten, nach dem Dorf Sioban mit seinen 3 Bezirken Tai-

Kärussug, Tai-ben-uma, Schakoikoi. sowie nach den Plantagen der Eingebornen. endlich

•) S. Verhandlungen der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 1898 No. 4. v. 2. April.

Abhandl. d. Senckenb. natnvf. Ges. Bd. XX. 4ü
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eine durch widrige Winde verunglückte Fahrt nach den Nassau-Insehi. die uns ehenfalls

vom Gouvernement zu besuchen erlaubt waren, während uns der Besuch von Süjcrut wegen

Ausplünderung einer malayischen Prau und Tötung des Besitzers direkt verboten wurde.

Des undurchdringlichen Urwaldes halber mufste ich auch von einer Durchquerung der Insel

Abstand nehmen. Ich konnte mich nur in den Plantagen, sowie in den Dörfern der Ein-

geborueu und auf den Flüssen bewegen. Nur einmal gelang es mir, auf engen Wildstegen

einen Hügel zu besteigen.

Diese Beschränkung hatte jedoch den bedeutenden Vorzug, dafs ich gründlicher

das mir gesteckte Ziel verfolgen konnte. Der Zweck meiner Reise lag in der Anlage

einer möglichst vollständigen ethnographischen Sammlung nebst wissenschaftlichen Notizen

zur Kenntnis der Meutawei-Iusulaner : nebenbei sammelten wir botanisch und zoologisch.

besonders Schmetterlinge''.

Die Ausbeute, welche Herr Maafs so liebenswürdig war. mir bei seiner Pdickkunft

als (ieschenk zu übergeben, betrug 451 Stück, zu (i2 Arten gehörig, fast lauter Tag-

schmetterlinge; kaum ein Dutzend Nachtfalter befanden sich darunter. Gesammelt wurden

die Tiere zum geringsten Teil von ihm selbst oder seinem Begleiter Dr. Morris, sondern

von seinem chinesischen Bedienten, den er. selbst Laie in dieser Hinsicht, zu diesem Zweck

notdürftig angelernt hatte. In Berücksichtigung dessen, sowie des auf die nächste Umgebung

des Wohnplatzes beschränkten Sammelterraius und der Kürze der Zeit (August und Sep-

tember), mufs man sowohl den Umfang, wie den Erhaltungszustand der kleineu Sammlung

einen guten nennen, obgleich sich viele zerrissene und abgeflogene E.xemplare darunter befanden.

Vergleichen wir die Häufigkeit der einzelnen vertretenen Arten miteinander . so

gebührt die Palme den Dauaiden: sie machen bei weitem den Löwenanteil der Sammlung

aus. und dies beweist uns. dafs diese Familie wenigstens auf Süd-Pora weit über die andern

dominiert. Der gemeinste aller Schmetterlinge scheint die nachfolgend von mir als neu

beschriebene Danrti.s Iceteus zu sein, von dem^die Sammlung über 150 Exemplare allein enthielt.

während die übrigen Danaiden- und Euplo ei den -Arten mit wenig Ausnahmen nach

Dutzenden vertreten waren. Auffallend gering vertreten, sowohl nach Zahl wie nach Art. siiui

die sonst so häutigen Papilioniden und Pieriden: ob dies ein charakteristischer Zug der

Lepidopterenfauna Süd-Pora's oder nur Zufall ist , mufs späterer Feststellung überlassen

bleiben; von ihnen, sowie von den übrigen Familien sind die betreffenden Arten nur in ganz

wenigen, meist sogar nur in einem oder zwei Exemplaren vertreten. Wie zu erwarten war,

und wie ich es Herrn Maafs nach dem Beispiel von Nias und Engano vorausgesagt hatte,
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erwiesen sich die meisten Arten als neue .M edi t i ea t i oiien suni at ran i scher und

niassi scher Arten. Daran!" liU'st scIkhi die nalie geographisdie Lage scliliel'sen.

Mit der Scimietterlingsfauna von Eiigano haheii so\v(dil Nias wie MentaweJ nur geringe Ähn-

lichkeit nnd hezeichnenderweise fast nur in (h'u Arten javanischer Abstamnning. Doherty

findet in der charakteristischen Gruppe der Euploeinen sogar nur ein einziges Tier,

welches möglicherweise beiden Inseln (Engano und Nias) gemeinsam sein kannte.

Va- iniizisiert ih'U rnterschied beider Inseln dahin, dal's die Untergruppen Euploea und

Craalia auf Nias, und Trongn und humiit. zugleich C'haraktergruppen von Mentawej. auf

Engano fehlen. Doherty bat ferner die Iteobachtung gemacht, dal's bei allen Danaiden-

formen von Engano die Einwirkung der Lokalität sich nicht blofs in der Färl) u ng, sondern

auch in der (r est alt der Flügel bemerklich macht: dieselben werden nämlich

länger ausgezogen lelongatel. Es ist dies ein interessantes Seitenstück zu der

Entdeckung Wallace's an verschiedenen Scbmetterlingsgruppen von Celebes, deren Flügelform

ebenfalls durch die Lokalität in ganz charakteristischer Weise verändert wird (durch eigen-

tümliche Biegung des Vorderrandes der ^'orderflttgel). so dafs man einem Papilioflügel z. B.

scIkhi an seiner Form ansehen kann, ob er von einem C'elebes-Exemplar herstammt. Au

den Mentawej-Tieren war eine Formveränderung nicht wahrzunehmen.

Mit Nias und Engano teilen auch die M e iitawej- Inseln die oben

b e s p r () c b e n e Eigentümlichkeit, dunkle, m e 1 a n o t i s c h e F o r m e n h e r v o r -

zubringen, und zwar besitzen die letzteren diese Fähigkeit in höherem (Irade als die

i)eiden ersten ; d i e M e n t a w e j - A r t e n sind f a s t durchgehe n d s d u n kl e r g e f ä r b t

als die entsprechenden Arten von Nias (und Engano). Besonders scharf zeigt sich das in

der Familie der Danaiden. Es liegt nicht in meiner Absicht, dies heute des näheren

auszuführen und mit Beispielen weitläufig zu belegen : wer sich hierfür interessiert , wird

sich die Beweislisten leicht aus den vorerwähnten Arbeiten von Kheil. Weymer und Doherty

zusammenstellen können ; ich will hier nur an einem einzigen Tier dieses Verhalten

illustrieren. Die bekannte gemeine Euploea (Trepsichrois) midamus, deren veilchenblau

schimmernde Vordertlügel auf Sumatra (und noch mehr auf Java) mit einer Anzahl weifslich

violetter Tupfen besetzt ist, verliert diese letzteren auf Engano zum grofsen Teil ; dieselben

werden, wie Doherty sagt, „few and inconspicuous, some very minute." Bei der Nias-

Varietät verhuelU sind sie bis auf eine submarginale Reihe von etwas gröl'seren und eine

marginale von winzigen Pünktchen ganz verschwunden und die Mentawej-form i>i((assi (S.

T. 1 F. 4) hat dieselben noch mehr reduziert.

4ü*
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Wenn es nnii auch als feststehend betrachtet werden kann, dafs die Schmetterlings-

faunen von Nias und Mentawej so enge miteinander verwandt sind, dafs man

notwendig eine direkte t'herwa nderun g von einer nach der anderen annehmen mufs

und zwar vorwiegend in der Richtung Nias-Mentawej. so ist dies doch sicherlich niclit

der einzige Weg. auf dem unsert' Inseln ihre geflügelten Bewohner erhalten haben.

Auch das benachbarte Sumatra liat zweifellos seinen Beitrag geliefert.

Man darf sich da dnrcii die Ähnlichkeit des Kleides der Nias- und Mentawej-Formen nicht

irreführen lassen ; denn, wie wir gesehen haben . ist es eine häutige Erscheinung (und auf

der Inselkette westlich von Sumatra sogar Piegel). dafs kleinere Trabanten einer benachbarten

grofsen Insel die getrennt ül)erkomnienen Formen dieser letzteren selbständig, und zwar

nach der m elanot ische n liichtniig hin. verändern, so dafs infolge der dadurch bewirkten

Ähnlichkeit der Formen ein direkter Znsammeniiang der kleineren Inseln unter sich

vorgetäuscht werden kann, der in Wirklichkeit gar nicht zu bestehen braucht. Um ein

Beispiel anzuführen: LimeiiitU htiihciihei.meri (s. T. 1 F. S) braucht sich nicht notwendig

aus der niassischen ae.monia entwickelt zu haben, trotz ilirer grofsen Aehnlichkeit, sondern

kann, der gleichen Neigung zu melanotischer Abänderung nachgebend, ganz gut selbständig

aus der snuiatranischen pvocri^ licrvorgegangen sein, blanche Dinge sprechen entschieden

für eine direkte Einwanderung von Sumatra her. z. B. die Windverhältnisse auf der Westküste

Sumatras, weiche ohne deutlieh erkennbaren Monsun nur aus lokalen Land- und Seewinden

bestehen, d. h. aus Winden, welche direkt in der I'.ichtung Sumatra-Mentawej und umgekehrt

wehen. Wenn wir annehmen, dafs Nias seine Fauna direkt von Sumatra erhalten hat '),

warum sollte das nicht aucli liei den Mentawej-Inseln der Fall gewesen sein? Angesichts

gewisser Formen, die auf Sumatra und Mentawej vorkommen, auf Nias aber fehlen oder

selten sind, wie z. B. Pcqnlio poli/fes , Eiirema filaha , Danah hegesippus, aglaoides u. s. f.,

erscheint mir dieser Weg geradezu als bewiesen.

Nun finden wir aber über die ganze I ns elr eih e v on Euga no im Süden

an bis nach Nias hinauf auch Tiere verbreitet, deren Ursprung direkt nach Java

deutet. Auf Engano. dem .lava nächstliegendsten Punkt, sind bezeichnenderweise auch die

javanischen Anklänge am häutigsten. Der Hauptbeweis ist das Auftreten des Pap. aristo-

lochiae, eines Tieres, das auf Sumatra gar nicht vorkommt, sowie der Badena longa, welche

nichts anderes ist als eine enganische Lokalform der javanischen E. Juvenfa, die ebenfalls

') Vgl. den Fund eines E.\emplars der spezifisch niassischen Limenitis aemoma auf Sumatra ^s. mein

A'erzeichnis der auf Sumatra gefundenen Rhnpaloceren. Iris 1896, S. 170).
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iuil' SniiiatrM tclilt : tcrucr ciiirr Lokjiltonii der javiniisclicii Eh/innias panthera . welche als

dolorosa sowolil auf iMittaiio wie Mas vorkomnit und wahrscliciidicli auch mit (h'r Zeit auf

den zwiseheulie^'enden MentaweJ-lnsein j;-efuu(h'n werden wird, und einer N'arietät (nereis) (Ut

Orii. hch'iia im IkiII) javaniselu'u, halh snmatrauiseheu Kh'i(h\*

Auf Xias ist es vornelimlicli das Vorkommen (h'r Baliora kheili, welche zusammen

mit der B. chrysea von Eugano mir eine Varietät der javanischen B. fhilomela darstellt,

ferner einer Lokaiforni (selma) der javanischen Hiiplüna Judith, von welcher mit gröfster

Wahrscheinlichkeit die H. efhd von Engano eheufalls nni' eine Lokalform ist, die wie die

vorige Art in irgend einem Kleid auch noch auf Meutawej gefunden werden wird. Ferner das

Auftreten der javanischen Ornifhoptera amphri/sus, welches aher wahrscheinlich nur auf

einer Verwechselung mit der sumatranischen Form des Tieres Iteruht. Das Vorkommen dei-

Elymnias dolorosa habe ich vorhin schon erwähnt. Audi unter den Enthalieu kommen

javanische Formen vor, und ebenso mnfs die Doleschallia niasica Batl., die auf Engano und

Nias zugleich, und (himit wohl aucli wieder auf den zwischenliegeuden Mentawej-Inseln Hiegt,

als Lokalform der javanischen I). hifiaJtide betrachtet werden, so dafs wir uns angesichts der

geographischen Lage billig über d e n Anteil w u n d e r n d ü r f e ii — icli habe die Anklänge

noch gar nicht alle erschöpft — , w e 1 ch e n die Insel J a v a an der 1 e p i d o p t e r o

-

logischen Besiedelung der we st siim a t r a iiisc he n Inselreihe bis nach

Nias h i ii a u f g e n o m m e u h a t.

Für die ^leiitawej-Grupite kommen als wahrscheinlich javanische Grundformen einmal

die Cefhosia paUdiirea und dann Ehinopalpa elpinice in Betracht. Das Vorkommen der

letzteren Form auf Meutawej ist um so merkwürdiger, als Kheil v(ni Xias ausdrücklich

die sumatranisehe Form polinice Cr. und zum Felierflufs auch noch deren Synonym fidva

Feld, erwähnt.

Wir können sonach, so weit es die kleine Sammlung gestattet, drei Wege für

eine lepidopterologische Invasion unserer Inselgruppe erkennen : Den Haupt weg von Xias

her, der sich hauptsächlich in der Gruppe der Euploeinen und in den Xymiilial id c ii

(Linien, laubenheimeri, Messaras peliopteryx und besonders den iVep^i's-Arten) dokumentiert, ferner

den Weg von Smnatra lierülier. der uns durch einige Dana id e n-Formen (hegesippus,

aglaoides), Eurenui tilaha, Pnpilio polijtes etc. bezeichnet wird, und schliefslich den n i c h t

' Rothscliild sagt 1. c.
:

..This form combines the chai-acters of the Javaii hchna lira $ (ifsclilrcht.

(1. V.) and the Indo-Malayan helaui cerhcms (im tJ Geschlecht, d. V.").- Es wäre nicht undenkbar, dass sich hier

ein kombinierter Typus herausgebildet hat. der in seinen Vurfaliven auf Vermischung zugeflogener sumatranischer

SS niit javanischen $9 zurückweist.
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welliger begangenen von .lava herauf, lu'i dem wir aber wohl nur an zufällige, jedocli

oft wiederholte VerscUagungen durch Stürme zu denken haben.

l>ev(U' ich zur systematischen Aufzählung der eingelieferten Arten schreite, mochte

ich nicht verfehlen, auf einen interessanten Umstand hinzuweisen, für den mir augenblicklich

die Erklärung fehlt. Das ist nämlich die Thatsache. dafs auf den kleineren

Inseln des m a 1 a y i s c h e ii A r c h i j) e 1 s die b e i d e n G e s c h I e c h t e r i n m i n d e s t e n s

gleicher Häufigkeit vorkommen, ja ich möchte sogar behaupten, dafs dort das

2(i eschlecht. we Iches im allgemeinen das seltenere ist. überwiegt. Ich wurde

zu dieser Ansicht gezwungen durch die Thatsache, dafs meine Fänger mir von den Inseln

Banka, Bawean. Dampier stets 29 in überwiegender Anzahl mitbrachten, oft von Arten, deren

2? auf den gröfseren Inseln, wie Sumatra oder Java oder Neu-Guinea, selten, manchmal kaum

zu erlangen waren. Auch die vorliegende Sammlung bestätigt diese Erfahrung: Von

Pap. siporanns, Deltas hypopelia, Cethosia pallaurea^ Limenifis laubenheimeri, Gamana costalis

V. nigrocostalis und Neptis infuscata erhielt ich nur 22, und im allgemeinen mehr 'i'i als SS-

Sonst ist gewöhnlich das Verhältnis umgekehrt.

Ich lasse nun die Liste der diagnostizierten Arten folgen, wobei ich noch zu

bemerken habe, dafs die Beschreibung der neuen Arten und Formen bereits vorläufig in

den Karsch'schen Entomologischen Nachrichten (No. 13. Juli 1898) veröffentlicht worden ist.

Die Fangzeit waren, wie oben bereits hervorgehoben, die Monate August und

September.

A. Rhopalocera.

I. Papilionidae.

1. Papilio s/porajiiis n. sp. S. T. I F. 1.

Ein einziges S.

Nahe verwandt mit P. ncphchis ab. alholineatus Forb. , aber gröfser. Länge des

Vorderflügels 60 mm gegen ös mm bei P. safurnus-, alholineatus-, und uranus-^i.

Aufserdem ist der VordcrÜügel weniger spitz ausgezogen als bei sattirnus und um

ein Bedeutendes breiter, gleicht also in den Umrissen mehr dem P. uranus. Auch der

Hinterflügel ist gröfser und breiter, der Schwanzanhang jedoch beträchtlich kürzer

und schmäler als bei den 22 der obengenannten Arten, in Form und Gröfse genau dem

eines in meinem Besitz befindlichen saturmis-S aus Deli (Ost-Sumatra) entsprechend.

Auf der Oberseite sind die hellen Zeichnungen des vorliegenden Exemplars nahezu

doppelt so grofs als bei dem saturmis-<i von Deli. Die hellen Flecke am Hinterwinkel der
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N'ordcrHüg-el gehen breit bindeiiartig iiucli oben und hänircii mit der sehr l)reitcn, aber

verwaschenen Subapicalbinde zusammen, so dafs man von einer kinitinuierliclien weifsen,

nach hinten zu schmutzig ockergelb werdenden Vordertlügelbinde reden kann. Dieselbe

wird nur in der Zelle zwischen dem 1. und 2. Medianast undeutlich durch schwärzliche

Bestitubunir. l)leibt aber in Form eines graulichen Flecks immer nocli schwach sichtbar.

Die Spitzen der Mittelzellen aller Flügel werden durch diese Binde, welche sich auf den

HinterHügeln bis zum Innenrande fortsetzt, mit getroffen, sind also weifs. Auf den letzteren

ist die Binde vom 2. Medianast ab bis zum Innenrand. entsprechend den Vorderflügeln,

ebenfalls ockergelb angeflogen.

Unterseite gleich der Oberseite, aber die Binden noch deutlicher und schärfer, und

von rein weifser Farbe. Die Saumflecke aller Flügel ebenfalls bedeutend gröfser als bei den

oben genannten verwandten Arten.

Benannt nach dem Fangort, der nördlichen Mentawej-Insel Fora oder Si-Pora.

Auffallend bei diesem Tier, von dem leider kein S erbeutet wurde, ist die

gänzlich unerwartete Tendenz zum Albinismus — siporanus ist die hellste aller nephelus-

Formen —
,
ganz im Gegensatz zu der Insel Nias, welche Pap. uranus, die dunkelste aller

MC^/ie/Ms-Formen. produziert. Ein Analogon hat diese Erscheinung in der Engano -Varietät

des nahe verwandten P. helenus (v. enganius Doh.). von der Doherty ebenfalls angiebt:

..Below. the white area is large'-.

2. Pap. polytes L., Form theseus Cr.

Zwei $i mit sehr kurzen Schwänzen und um die Hälfte schmälerer weifser Flecken-

binde der Hinterflngel als bei gewöhnlichen indischen oder suraatranischen Exemplaren.

Sie kommen dadurch der Form sehr nahe . welche ich von der Insel Bawean

beschrieben habe',), und welche Rothschild und Pa genste eher-) von der Insel Sam-

bawa erhielten.

Auf der Unterseite ist das Analauge und die snbmarginale Fleckenreihe nur ange-

deutet, ersteres mit je einem feinen blauen und roten halbmondförmigen Strich, letztere mit

fleischfarbigen, strichartigen Punkten.

'') Beitrag zur Kenntnis der Rhoi)alo<i'rrn-Kuiin;i der Insel Bawean. Jalirli, d. Nassaliisclien V. f.

Naturk. Jg. 49. 1896.

2) Ibid. S. 107 u. 108.
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II. Piei'idae.

3. Delias hypopelia n. sp. Taf. I F. 2.

Ein einziges 9.

Gleicht in Form . Farbe der Oljerseite und Gröfse fast genau einem in meinem

Besitz befindlichen $ von D. niasana Kheil und gehört mit dieser Art in die hyparete-Grnp])e

der Gattung Delias. Nur ist bei der vorliegenden Art der VorderflUgel nicht ganz so spitz

ausgezogen wie bei niasana, und die dunkle Bestäubung der Mittelzelle und beiderseits der

Adern auf der Oberseite sämtlicher Flügel etwas stärker und breiter. Noch mehr ist dies

der Fall auf der Unterseite.

Der Hauptunterschied jedoch ist, dafs die Randflecke auf der Unterseite der Hinter-

flügel, welche bei D. niasana rot oder gelb (ab. amarilla Kheil) sind, bei dem vorliegenden

Exemplar ganz weifs mit einem leichten bleichschwefelgelben Anflug sind, der hier an Stelle

des t'itrongelb der niasana auftritt.

4. Eureiiia hecabe L.

Zwei de? und zwei $9 von der typischen Form, welche den apex der \'orderrtügel

auf der Unterseite ohne jegliche Zeichnung hat.

5. Eur. tilaha Horsf.

Ein einziges Exemplar, (J, in dem für Sumatra charakteristischen Kleid.

III. Daiiaidae.

ö. Hestia reinwardti Moore.

Ein einziges Exemplar, J, welches Herr Fruhstorfer. dem ich dasselbe auf seine

Bitte zur Ansicht sandte, für identisch mit der Niasform erklärt. Es ist ein sehr kleines

Exemplar und etwas asymmetrisch ausgebildet, indem der rechte Vorderflügel 60, der linke

70 mm lang ist.

7. Gaiuaua costaUs Butl. \'. nigrocostalis milii.

Drei ??.

Eine schwache Lokalform, bei der die Wurzelhälfte des Vorderrandes und der obere

Teil der Mittelzelle etwas stärker angerufst sind, als bei der typischen Form, so dafs der

weifse Längsstreif fast verschwindet.

8. Radena vula-aris Butl.

Zwei (?c?, ein ?. Unterscheidet sich nicht von sumatranischen Exemplaren.
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9. Parantica ftincralis Butl.

Drei $$. Die Exemplare sind etwas grölser als die typisclieii funemlis, und nicht

ganz so dunkel. Sie entsprechen mehr der Filrbung von Dem. enjx Fabr.

10. Par. aglaoides Feld.

Ein ?, das ganz den sumatranischen Exemplaren von aglaoides gleicht.

11. SalatIIra hegesip-pus Cr.

Ein einziges Exemplar, $.

Sowohl die rote Zeichnung der Vorder-, wie die weifse der Hinterfiiigel sind etwas

mehr eingeschränkt als bei sumatranischen und Singapore-Exemplaren , das Stück ist also

etwas dunkler als diese.

Ich zweifle keinen Augenblick, dals wir es hier mit einer erst vor kurzem von

Sumatra eingewanderten Art und mit dem Anfangsstadium des Verdunklungs-Prozesses zu

thun haben.

12. Salatlira keteus n. sp. s. T. I F. 3 d.

l'ber 1.50 Exemplare, Je? und ??. Offenbar die gemeinste Danaide auf l'ora. Vorder-

liügellünge: 3S 42—43, 99 39—41 mm.

$. Oberseite : Vorderflügel schwarz. Ein breiter Längsstreif in der .Mitte der Zelle

und zwei ebensolche beiderseits der untern mediana lebhaft feuerbraun , der obere jedoch

kaum halb so lang als der untere und alle drei durch die breit schwarz berufsten Rippen

voneinander getrennt. Eine subapicale Querreihe von nur wenig über stecknadelkopfgrol'sen

weifsen Flecken bis zu 6 an der Zahl, die mit Ausnahme der beiden ersten und kleinsten Fleckchen

am Vorderrande alle durch ziemlich breite Zwischenräume getrennt sind. Ferner ein kleiner

weifser Apicalfleck, dem sich oft nach unten noch einige weitere marginale und submarginale

anschliefsen. Ein weiterer weifser Fleck steht in der Zelle zwischen 2. und 3. Medianast

nach aul'sen von dem braunen Felde.

Hinterflügel oben einfarbig schwärzlich mit einer mehr oder minder kompletten

marginalen und submarginalen Reibe weifser Punkte. Manchmal schlägt die braune oder

weifse Farbe der Unterseite in fahlen bräunlichen oder weifslichen Streifen nach oben durch,

besonders gern in der Mittelzelle.

Unterseite der Vordertiügel wie oben, nur sind die braunen Felder hier zusammen-

geflossen und der Apicalteil vor der weifsen Fleckenbinde ist bräunlich angelaufen.

Abhandl. tl. Senckenb. natm-f. Gies. Bd. XX. 41
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Hinterflügel uiiteii liell briiunlich . öfters mit weirsen Wischen in den Enden der

Zellen; alle Adern breit schwarz hcrurst. In dem l>reit schwarzen Aul'senraiid steht eine

Reihe marginaler und submarginaler weilser Flecke.

?. Ganz ebenso gezeichnet. Auf den ^'(ndertlügeln stehen dicht vor der Mittel-

zelle noch zwei weitere weiise Fleckchen . die auch Ijeim ^ öfters vorhanden sind,

und denen sich nach oben, gegen die Costa liin , manchmal noch einige weitere an-

scbliel'sen.

Auf (h'r Unterseite sind dieselben bei Ijeiden Geschlechtern konstant vorhanden,

elienso ein weiterer weifser Fleck oberhalb der zweiten mediana.

Die Unterseite der Hintertlügel wird bei den 29 oft ganz weifs zwischen den dunkel

bestäubten Adern, so dafs von der bräunlichen (irundfarbe mir eine leichte Bestäubung

gegen den schwarzen Aui'seiirand 1iin , verbleibt, und dieselbe gleicht daim denjenigen von

D. hegesippns Crani.

Hinterleili bräunlicli-gelli. unten etwas lieller.

Inwieweit die vorliegende Art mit der 1 )oh er t y' sehen Diduüs pietersii von Engano

verwandt ist. bin ich wegen Mangel an Material nicht im stände, zu entscheiden; mit

der niassischen D. euridicc IJutl. liat sie nach Aussage Fr übst orfers nichts zu thun.

13. Penoa nieiictriesii Feld.

Sechs Je?, acht 9?.

Die Gröfse der 9$ variiert sehr beträchtlich, zwischen 38 und 46 mm Vorderflügel-

länge; die Si haben ziendich konstant 42 mm.

Auch die Gröfse und Färbung der marginalen und submarginalen Fleckenbinden der

Hintertlügel variieren anfserordentiich. und meist in der Weise, dafs die Binden heller und

deutlicher, auch auf der Ol)erseite. werden, je gröfser die Exemplare sind. Die kleinsten

sind die einfarbigsten, aber nicht inuner die dunkelsten. Beim J verlieren sich die beiden

besagten Binden oft vollständig..1(5 i

14. Penoa seitzi n. sp. s. T. II F. 4 i.

Länge des ^'ordertlügels 45 mm. Steht der /'. khelll Weym. von Nias nahe.

Unterscheidet sich von dieser nur durch die (iestalt des Brandstreifens auf den

üg

bei kheili.

-Yorderflügeln. welcher liei seitzi um etwa 2 mm länger, aber nur halb so breit ist, als
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Das eine E\('ni]ilar i;leiclit im (ihrigen völlig einem typisclien L-lieUi-(S, welchen mir

Herr F rnhst or l'er zum \'ergleicii t'reundlirhst geliehen iiat, nni' siml ilie zwei weil'sblaueii

Fleckclien im apex der \ (irdertingel sehr klein.

]!ei dem andern Exemplar sind sowohl diese, wie ilie marginale und submarginale

Fleckenreihe auf der Oberseite der Hinterflügel verschwunden und letztere scheinen m\r

ganz schwach bräunlich von der l'uterseite lier durcii. .Vuch auf der l'nterseite der N'order-

fliigel sind die l)eim typischen Exemplar wie bei kheili schon inkompletten Marginal- und

Submarginal-Punktreihen fast völlig verloschen, walnend diejeuigen der Hinterflügel intakt

und komplett, nur in etwas bräunlicher angeflogenem Weil's sich erhalten haben.

Das hübsche Tier, welches wegen des ganz verscliiedenen Hraudstreifens wolil nicht

als blof'se Varietät von kheili angesehen werden kann . ist benannt uacli meinem Freunde

Dr. Seitz, dem bekannten Le])idopterologen und Direktor des Zoologischen Gartens in

Frankfurt am ^lain.

Zu der Abbildung ist zu Itemerken , dals hier der leicht violettblaue

Schiller, welcher auf den Yorderflügeln bei seitlicher I'.eleuchtung auftritt, niclit wieder-

gegeben ist.ö"^'»^

Als wojd nur zufällige Merkwürdigkeit verdient hervorgehoben zu werden, dals beide

Exemplare, welche sich durcli den Brandstrich als unzweifelhafte S<S ausweisen, unförmlich

dicke, aufgeblasene Leiber besitzen, so dafs man sie. nur nach diesen urteilend, ganz ent-

schieden als ?9 ansprechen würde.

15. Anadara sticJieli n. sp. s. T. II F. 3, $

Sieben Exemplare, sämtlich i$. Länge des Vorderflügels zwischen 44 und

47 mm.

Etwas gröfser als A. staudiiujcri Kheil von Xias. dem das Tier sonst in Form und

Färbung nahe steht. Auch diese Art variiert sehr in der Anzahl der weifsen Punkte auf

der Ober-, weniger auf der Unterseite. L)as dunkelste Exemplar ist oben einfarbig dunkel-

braun . mit Ausnahme des Brandflecks auf den \drder- und dem hellen, gelblich-grauen

Duftfleck auf den Hinterflügeln. Höchstens scheinen auf den Hinterflügeln die marginale

und submarginale Punktreihe verloschen bräunlich durch.

Das hellste Exemplar zeigt oben: Auf den XOrderflügelu drei sultapicale weifse

Fleckchen, von denen der mittelste, stecknadelkopfgrols . am gröfsten ist. Aufserdem ist

eine Reihe feiner Marginalpunkte vorhanden, die da beginnen, wo die subapicale Fleckenreihe

endigt und längs des Anfseni'andes herabziehen. Auf den Hinteiflügeln ist eine Reihe

4t*
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marginaler und submarginaler weiiser Punkte, von denen die der subraarginalen Reihe etwas

gröfser und nach dem Anahvinkel zu länglich gestaltet sind.

Auf der Unterseite finden sich die Fleckenreihen der Oberseite komplett wieder. Auf

den Vorderflügeln wächst die Zahl der Subapicalflecken meist auf 4 an, bei einem E.\emplar

haben sie sich sogar zu einer submarginalen Reihe von 7 Stück entwickelt. In der Zelle

zwischen 2. und 3. mediana findet sicli ein gröfserer. länglicher, unregelmäfsig trapezförmiger,

bläulicher Fleck, über demselben, zwischen 1. und 2. mediana, ein bläulicher Punkt und bei

2 Exemplaren auch noch ein solcher in der Mitte der costa.

Auf den Hinterflügeln sind Marginal- und Submarginal-Punktreihen meistens komplett

und bei zwei Exemplaren, merkwüi'digerweise gerade bei dem dunkelsten und dem hellsten,

findet sich im Ende der Mittelzelle noch ein bläulicher Punkt, umgeben von 6— 7 ähnlichen

in den anstofsenden Zellen. Bei den übrigen Exemplaren, bei denen der Zellfieck ver-

schwunden ist. werden auch die umgebenden Punkte inkomplett, sogar bis auf einen einzigen

herunter.

Hinterleib schwarz, die Segmente unten bläulich-weifs geringelt.

Unterscheidet sicIi von A. staudingeri hauptsächlich dadurch , dafs die breite, sub-

marginale Fleckenreihe der Vorderflügel oben verschwunden und nur durch die 3 kleineu

subapicalen Fleckchen repräsentiert ist.

E. loivii Moore (nee. Butl.) ist eine ähnliche Art von Borneo, bei der aber der

Seidenstreif auf den Vorderflügeln des S kleiner und feiner ist : auch besteht die subapicale

Fleckenreihe derselben aus 5 bedeutend gröfseren Flecken , von denen der mittelste am

gröfsten. Auf den Hinterflügeln ist oben die submarginale Punktreihe nur durch die drei

oder vier vordersten apicahvärts vertreten.

Auch E. aecjDptus Butl. von Sumatra ist eine verwandte Art. die aber ebenfalls die

subapicale Fleckenreihe der Vorderflügel vollzähliger und sogar noch gröfser hat, als lowii.

Benannt nach Herrn S t i c li e 1 , dem Schriftführer des Berliner entomolog. Vei'eins,

der mich durch Zusendung von Vergleichsmaterial aus Nias aufs liebenswürdigste unter-

stützt liat.

16. Tro/tga iiientatvica n. sp. S. T. U F. 1 J, 2 9.

$$ und 99. Länge des Vorderflügels: $ 45— 51, 9 -45—49 mm.

Ein sehr kleiner c?, der auch durch die hellere Grundfarbe der Flügel sich vor allen

andern auszeichnet, im übrigen aber die Zeichnungen der dunkelsten Exemplare unserer

Art aufzeigt, mifst nur 42 mm.
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Wie A. sticheli ein duulvlerer \ crtri'ter der iiiassisclieii A. staudingeri auf Meiitawej

ist. so stellt die vorliegende 7V. mcntauictt nur ein Analogen der Tr. niasica Moore dar;

«ie ist übrigens etwas gröfser als letztere.

Oberseite S'- Dunkel schwarzbraun, die Hinterflügel gegen den Vorder- inid Hinter-

rand etwas lichter. Auf den VorderHügeln in der Regel eine inkomplette Reihe weifser

Marginalpunkte. In den Zellen beiderseits der letzten mediana je ein weifser. kleinstecknadel-

kopfgrofser, submarginaler Fleck, von denen der obere konstant gröfser und oft nur allein

vorhanden ist. ()fters schliefsen sicii in den Zellen nach oben noch 1 oder 2 weitere feine

Pünktchen an ; bei einem E.xemplar haben sich dieselben sogar zu einer dünnen, submar-

ginalen Punktreihe ausgebildet, die oben mit einem gröfseren. subapicalen weifsen Keilfleck

t Spitze nach innen) zwischen subcostalis und oberer radialis endigt.

Hinterflügel mit einer marginalen und submarginalen Reihe weifser, länglicher

Fleckchei\. Diese weifsen Zeichnungen können nun ganz verschwinden. Die dunkelsten

E.xemplare haben die Oberseite aller Flügel einfarbig braun und nur am Anfsenrande der

Hinterflügel eine inkomplette Reihe verloschener weifser Marginalpunkte.

Unterseite : Wie oben. Auf den Vorderflügeln steht aufserdem noch zwischen unterer

und mittlerer mediana ein gröfserer, länglicher, unregelmäfsig gestalteter, weifslich-violetter

Fleck, ein ebensolcher kleinerer sowohl oberhalb desselben in der Zellle zwischen oberer

und mittlerer mediana, als in der Spitze der Mittelzelle und am Vorderrande zwischen 1. und 2.

subcostalis. Die marginale und submarginale Fleckenreihe fehlen nur l)ei den dunkelsten

Exemplaren: a])er stets sind die ihnen entsprechenden weifslichen Punkte in der Zelle

zwischen unterer und mittlerer mediana vorhanden, und wenn die Submarginalreihe komplett

ist, so ist der in der obenerwähnten Zelle stehende der gröfste. entsprechend der Oberseite.

Auf den Hinterflügeln stehen aufser den oft inkompletten Marginal- und Submarginal-

Punktreihen noch ein weifslich-violetter Punkt in der Spitze der Mittelzelle, umgeben von

2— .j ebensolchen in den Spitzen der angrenzenden Zellen. Dersellje kann jedocii auch fehlen,

resp. so klein werden, dafs er kaum mit der Lupe erkennbar ist.

Oberseite ?: Heller als der J, olivenl)ranii. Auf den Vorderflügeln ist die marginale

Punktreihe sehr verwaschen und inkomplett, ebenso die submarginale. Doch leuchtet hier

bei allen, gerade wie beim cJ, stets und am grofsten der zwischen mittlerer und unterer

mediana stehende Fleck hervor. Konstant vorhanden sind ferner: Der Costalfleck zwischen

1. und 2. subcostalis. ein Fleck in der Spitze der Mittelzelle und ein nebenan befindlicher

in der Zelle oberhalb der 2. mediana.



— 328 —

Bei einem Exemplar steht in der Zelle unterliall) der nntoren mediana in der Glitte

noch ein länglicher weifser kleiner Strich.

Anf den Hinterfliigeln sind ^larginal- nnd Snhniarginal-Fleckenreihe sehr scharf

nnd gnt ausgeprägt, grid'ser als beim c^ : nur bei einem Exemplar fehlt die letztere

fast ganz.

Unterseite : In der Spitze der Mittelzelle beider Flügelpaare steht je ein bleich-

violetter Fleck und zwischen diesem nnd dem Anl'senrand l)efinden sich drei (^)uerreihen

weifslicher Flecke mehr oder minder kom]ilett. eine discale. eine snbmarginale und eine

marginale, immer aber die beiden Flecke der discalen und sulmiarginalen Reihe, welche in

der Zelle der Yordertlügel zwischen mittlerer und unterer mediana stehen, am grüfsten.

l'nteriialb der unteren mediana der Vorderflügel steht ein langer, bleichvioletter

Streif, der nach unten mit dem hellen Hinterrandfeld zusammenhängt. An der Basis der

Yordertlügel 1, der Hintertlügel 2 --3 weifslich-violette Punkte.

Hinterleib schwärzlich, unten weifslich (juergestreift.

17. Troiioa iiiorrisi n. sp. S. T. 11 F. <> d, 7 9.

Viele Exemplare in ix'iden (Jeschlechtern. Länge des Vorderflügels : (J 35— 38 mm,

9 37—41 mm. Es ist dies die kleinste Enploea-kxL welche ich von Mentawej erhielt.

Die SS haben den Hinterrand der Yordertlügel sehr stark ausgebaucht.

Beide Geschlechter olivenbrann.

S. Oberseite: In Betreff der weifsen Zeichimngen variieren die einzelnen Stücke

sehr. Das dunkelste ist oben einfarbig und hat nur am Ndrderrande oberhalb der Spitze

der Mittelzelle einen kleinen bleichvioletten Fleck. Ebenso scheinen am Aufsenrand der

HinterÜügel die snbmarginaleii Bandpnnkte der Unterseite schwach durch.

Die meisten Exemplare jedoch haben, bei einfarbig braunen Vordertlügeln, anf den

Hintertlügeln eine mehr oder minder komplette und deutliche Reihe submarginaler nnd

marginaler weifser Flecke, von denen die diei dem \'()rderrande zunächst stehenden der

submarginalen Reihe rund und gewidnilicli auch am gröl'sten sind, während die andern mehr

länglich strichförmig sich erweisen.

Zwei Exemplare haben auch auf den Vordertlügein je eine inkomplette marginale

und submarginale lleilie feiner weifser Punkte, in der Weise, dafs die marginale Reihe

unten am Hinterwinkel beginnt und nach oben zu allmählich verlöscht, während die snb-

marginale am Yorderrand beginnt und nach unten zu verlöscht. Aufserdem zeigt noch
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eines dieser lieideii Stücke iiacii ehen diiiehschlageiul einen weili^eM l'unkt in der

unteren Spitze der Zeile und nelienan einen ejjeusolelien /wisciien erster und zweiter

mediana.

Auf der Unterseite sind alle Meeke und l'nid<te Ijijudieliweil's. die Marginal- und

Submarginal-l'unktreilu'n aller Flütrel sind uielir eder minder knnii)iett, auch bei den

dunkelsten Exeu)]tlaren. In der Mittelzellenspitze aller Flügel steht ein heller Fleck. Auf

den HiuterÜügeln ist derselbe in den austofsenden Zellen umgeben von einem Halbkreis

von G— 7 gleichfarbigen Punkten, wahrend auf den Vordertiügeln im Discus beiderseits der

ersten mediana bei allen Exemplaren noch je ein heller l'unkt steht, denen sich nach unten

zwischen mittlerer und unterer mediana ein etwas grüfserer. ovaler, gleichfarbiger Fleck an-

scbliefst. Der Vorderrandpunkt oberhalb der Spitze der Mittelzelle ist unten bei allen

P^xemplaren vorhanden.

Die 99 zeigen bei gleicher Variabilität auf der Oljerseite dieselbe Zeichnung. Auf

der Thiterseite jedoch ist dieselbe weniger variabel und in allen Punkten bei sämtlichen

Exemplareif vorhanden und zwar etwas grofser als beim r?. Aufserdem haben sie als Fort-

setzung der submarginalen Punktreihe der Hinterflügel oberhalb der ersten subcostalis noch

einen hellen Fleck, der bei den S3 meistens fehlt. Auf den Vorderflügeln steht unterhalb

der letzten mediana ein langer, mit den übrigen Flecken gleichfarbiger Streif, der nach

unten meistens mit dem hellen Innenrandfeld zusammenhängt. An den Wurzeln der

Hinterflügel 2— 3 weifse Punkte.

Hinterleib braun, unten bläulicliweifs quergestreift.

Benannt nach Herrn Dr. med. ^lorris. dem Reisegenossen des Herrn Maafs.

18. Trepsichrois maassi n. sp. S. T. I F. 4 c?, T. II F. 5 9.

6 SS, 4 9?. Länge des Vorderflügels: S 4(5—48, 9 45—50 mm.

Der S dieser neuen Art ghncht auf der Überseite dem i der Ti: mmdanaensis

Semp. von den Philippinen. Letztere jedoch hat, wie ich mich an einem Dutzend Kxeni-

plare überzeugt habe, auf der (Oberseite der Vorderflügel die lilauen Marginal- und Sub-

marginal-Punktreihen fast stets komplett, während bei dem .Mentawej-Tier beide stets

inkomplett sind: die marginale lieihe namentlich besteht oft nur aus wenigen winzigen

Pünktchen. Die submarginale Keihe setzt sich konstant nur ans .'i Punkten zusammen

(statt aus S bei mindanaensis), von denen der oberste oberhalb des ersten Discoidalastcs

stets der gröfste ist. Die Hinterflügel sind ohne jeglichen blauen Schiller.
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Auf der Unterseite hat die Meiitawej-Art konstant in der Spitze jeder Mittelzelle

einen bläulichen Fleck, umgeben von einem Halbkreise anderer in den anstofsenden Zellen,

worunter auf den Yorderflügeln die beiden zwischen den Median-Ästen und der zwischen den

beiden ersten Subcostal-Ästen am gröfsten. Der im Anfang der Zelle oberhalb der unteren

mediana stehende ist überdies von hellerer, mehr weifslicher Farbe.

Auf den HinterÜügeln bestehen diese Flecke nur aus feinen Spritzern, die oft kaum

sichtbar sind. Die marginale Punktreihe ist meist komplett; von einer submarginalen ist

jedoch nur ein Anfang vorhanden, von der ersten subcostalis bis zur zweiten mediana lierab,

und besteht ebenfalls nur aus feinen Pünktchen, während sie bei nündanaensis sehr deutlich

und komplett ist und von der zweiten mediana ab bis zum Analwinkel aus länglichen

Strichen besteht.

Das ? von maassi hat die Flügel bleich braun, heller als alle mir bekannten Arten

und in sämtlichen 4 Exemplaren ohne jede Spur eines blauen Schillers. In dieser Eigen-

schaft stimmt dasselbe mit dem 9 von Tr. malakoni Doh. von Engano überein. Die Flecke

und Streifen sind wie bei midamiis ?. aber bleicher, verwaschener, und etwas bräunlich

angehaucht.

Ich nenne diese hübsche neue Art nach dem verdienstvollen Leiter der Expedition.

Herrn A. Maafs in lierlin.

Wir haben es hier zweifellos mit einer aufserordentlich verdimkelten midctmus-Yona

zu thun, bei der mit Ausnahme der Uandtiecke alle helleren Flecke auf den Yorderflügeln

des (? fehlen ; sie ist noch viel dunkler als die Dorneoform mulciber, die ab und zu auch

auf Sumatra angetroffen wird.

IV. Satyridae.

19. ]\Iycale%is inediis L.

Drei iS-

Hier finden wir wieder einen zweiten Anklang an Albinismus, indem sämtliche

3 Exemplare die weifsen Streifen der Unterseite ziemlich breit und reinweifs haben, so dafs

sie einigermafsen an Ceylon-Exemplare erinnern.

20. Tpthiina pandocus Moore var. mentawica mihi.

Mehrere ?9 Exemplare, die sich von sumatranischen 99 folgendermafsen unterscheiden

:

Erstlich ist die Färbung der Oberseite eine dunklere. Zweitens geht der lichtere

Hof um das Auge auf der Oberseite der Vorderflügel nur bis zur untersten mediana hinab
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iiiul ci'i't'iclit nie den Inncinand. wie l)ei (icn mir voilicgcnden Snniati'a-TicitMi. Drittens ist

die gelbe Umrandung des genannten Auges etwas schmäler als bei der typischen Art.

Viertens besteht ein Unterschied darin, dals das doppeltgekernte Analauge der Hinterfliigel

oben kaum zu sehen ist, unten jedoch sich gröfser als bei den Suniatra-E.xemplaren

präsentiert.

V. Morphidae.

2 1 . A/iiatkusia phidippus. L.

Dals von diesem überall im Osten bis t'elebes hin gemeinen Schmetterling nur ein

einziges, fast bis zur Unkenntüelikeit zerfetztes Exemplar erbeutet wurde, liegt wohl weniger

an der lokalen Seltenheit iles Tieres, dessen Raujie auf Kokosbäumen lebt, als an der

Ungeübtlieit des Fängers dem schlauen, schnellen Flieger gegenüber.

22. Xanthotaenia polydiroma n. sp. S. T. I F. .5 c?-

2 c?(?. Yorderflügellänge : 32 und ?>?, mm.

Kleiner als X. obsciira lUitl. von Nias und X. husiriti Westw. von Malakka und den

grofsen Sunda-Iuseln. und mit schmaleren Flügeln als diese. Unterscheidet sich von den-

selben hauptsächlich durch die auffallend ockergelbe Farbe der Hinterflügel oben, die nur

an der Wurzel bräunlich werden, während die Rippen schmal und der Aufsenrand und halbe

Yorderrand ziemlich breit dunkel bestäubt sind. Aufserdem fehlt auf der Oberseite der

Yorderllügel der helle Apicalfleck bei dem einen E.xemplar ganz und bei dem andern ist er

sehr klein. Die Querbinde ist nicht so intensiv gelb als bei den Yorgenannten und erreicht

bei dem einen Exemplar nicht ganz den Yorderrand. sondern endigt an der zweiten sub-

costalis, bei dem andern wird sie von dort ab undeutlich.

Die Unterseite gleicht der von husiris, ist jedoch etwas bleiclier und heller,

namentlich die gelbe Querbinde und der Apicalteil der Yorderllügel. Die Ocellen der

Hinterflügel sind kleiner und nur wenig dunkler bestäubt als bei bnsiris. Die kleinen

Zwischenocellen fehlen bei dem einen Exemplar ganz, bei dem andern sind sie rudimentär.

Die Behaarung des Kopfes und des Thorax oben etwas heller als bei bnsiris

und obscura.

23. Cleroine arcesilatis Fabr. v. palUdior mihi.

2 c?c?, welche etwas kleiner und bleicher gefärbt sind als Exemplare von Sumatra.

Letztere haben im Durchschnitt 37—38 mm Yorderflügellänge. erstere nur 33 und 3-5 mm.

Die dunkeln Binden der Unterseite sind ferner bei der Mentawej-Form saftiger,

schärfer und mehr gezackt, die weifsen Punkte gröfser.

Abbandl. d. Senckenb. n.iturf. Ges. Bd. XX. 42
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VI. Nymphalidae.

24. Messaras peliopteryx n. sp. S. T. I F. 7.

Ein Dutzend Exemplare in beiden Geschlechtern. Vorderflügellänge des kleinsten i

28,5 mm, des gröfsten 5 32 mm.

Etwas gröfser als M. erymmtthijs t'r. und M. disjuncta Weym. von Mas.

Auf der Oberseite sticht das Tier untei- nllen Formen, wie sie mir von Nias, Malakka,

Sumatra, Borneo, Ceylon und Hongkong vorliegen, dadurch hervor, dafs die Basalhälfte aller

Flügel völlig aufgehellt ist und nur unmittelbar im Wurzelteil verloschene graue Bestäubung

hat, so dafs die Flügel alle gleichmäfsig bleich ledergelb erscheinen , fast von derselben

F'arbe, wie die Querbinde der Vorderflügel bei crijnumthis. Infolgedessen ist auch bei unserer

Art von dieser Binde kaum eine Spur zu sehen, nur die sonst scharf schwarzen, zackigen

Säume derselben finden sich in verloschener bräunlicher Zeichnung hier wieder. Der Apical-

teil und Aufsenrand der Vorderflügel ist nicht so dunkel wie bei cri/manfJris oder disjuncta,

sondern nur leicht, aber sehr breit schwärzlich bestäubt und geht nach innen nicht scharf

abgeschnitten, sondern ganz verloschen und allmählich in die bleichgelbe Grundfarbe über.

Bei mehreren Exemplaren finden sich in diesem schwarzen Apicalteil die 3 Reihen bleich-

gelber Flecke, wie sie Weym er bei der Niasform disjuncta angiebt, aber nur ganz ver-

löschten und undeutlich. Der runde schwarze Fleck , der sich bei erymantitis und disjuncta

in der Zelle zwischen mittlerer und unterer mediana mitten in der gelben Querbinde präsentiert,

steht bei peliopteryx näher an dem dunkeln Aufsenrande.

Auf den ebenfalls hell ledergelben Hinterflügeln sind nur die runden . schwarzen

Flecke von einem verwaschenen, dunkler gelben Hof umgeben und die schmale Binde, welche

dieselben wurzelwärts begrenzt, ist hell weifslich. wie bei recht hellen Exemplaren von

disjuncta. Hinter dieser schmalen, weifsen. innen dunkel gesäumten Binde folgt wurzelwärts

nach einem Zwischenraum, der bei pieliopteryx stets breiter ist als bei erymanthis und

disjuncta, noch eine einfache dunkle Linie. Während dieselbe bei den eben genannten

Arten ziemlich stark gebuchtet und geschlängelt ist, verläuft sie bei peliopteryx fast ganz

gerade und entsendet nur am 1. Discoidalast einen scharfen Zahn nach aufsen. Nur bei

einem einzigen Exemplar ist diese Linie ebenfalls etwas mehr gebuchtet.

Die Unterseite aller Flügel ähnlich wie bei disjuncta, vielleicht noch eine Kleinigkeit

heller und auf den Vorderflügeln infolge des fehlenden Kontrastes des dunklen Basal-

und hellen Mittelteils einfarbiger. Der Opalglanz der äufseren Mondreihe der Hinter-

flügel fehlt.
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25. Cethosia pallaicrea n. sp. S. T. I F. 6 9.

Zwei 9?. Dieses hübsclie Tior . dessen Vordertlügelläiige 41 nun betragt . stellt

ungefähr zwischen G. aeole Moore von .hiva nnd C. ci/ane Dru. von N'orderindicn. Die

I-'orni der N'orderliügel ist nirlit ganz so gestreckt wie bei hi/psina-'i9 von Sumatra, Malakka

und Uanka. der apex weniger ausgezogen, und gleicht uudir den cyane-'i^.

Oberseite: In der Fürbnng ähnelt das Tier am meisten der aeole von Java, doch

ist es viel bleicher, mehr gelb statt rot. und die discale Querbinde der Vordertiiigel creme-

farben, aul'serdem aucli etwas breiter. Das helle Feld längs des Inuenrandes der Vorder-

tiiigel steht an Ausdehnung zwischen aeole und hijpsina und ist hell weifslichgelb, gegen die

Wurzel hin mit schwach rötlichem Autiug. Derjenige Teil der VorderHügel , welcher

bei hi/pshia und aeoh einfarbig schwarz ist ohne andere Zeichnung als die feine weii'se

Handzackenlinie. weist bei paUaurea fast dieselbe Zeichnung auf wie bei cyane, namentlich

die submarginale Reihe weifser Striche hinter der Zackenlinie. Die discale weifse Querbinde,

welche sich bei cyane-99 iu ihrer ganzen Breite an diese submarginale Strichreihe ansetzt,

berührt bei paUaurea dieselbe nur mit ihrem äufsersten Ausläufer ganz schnuil beiderseits

des zweiten Medianastes. In dem schwarzen Feld zwischen beiden befinden sich noch, von

der Binde ausgehend, feine, verwaschene, weifsliche Wische. Die Querstreifung der Mittel-

zelle unten ist auch auf der Oberseite deutlich sichtbar, was bei den mir vorliegenden

hijpsea- und hi/psina-9'i gar nicht und bei aeole nur in ganz schwachem Grade der Fall ist.

Auf den Hinterflügeln, welche in orangegelbem Felde dieselben schwarzen Spritzer

besitzen wie aeole, ist der schwarze Aufsenrand fast doppelt so breit wie bei allen vorge-

nannten Arten.

Auf der Unterseite unterscheidet sich paUaurea sofort dadurch, dafs die Aufsen-

ränder aller Flügel viel breiter schwarz gefärbt sind nnd dafs hinter der weifseu Randzacken-

linie eine wellige, durch die. auf den Hinterflügeln gelben, Adern unterbrochene weifse Linie

sich befindet. Im ganzen Apicalteil der Vorderflügel fehlt die ockergelbe Färbung der

andern Arten vollständig, der innere Rand der weil'sen (,)uerbinde verläuft mehr gerade,

während er bei hyp)swa und aeoh treppenstufenartig ausgebuchtet ist und die vom 2. Median-

ast zur Mitte des Innenrandes herabziehende weifse. schwarz eingefafste Halbbinde ist kaum

angedeutet.

Auf den Hinterflügelu ist die weifse Discalbinde verloschener und verliert sich

ungefähr vom 2. Medianast ab allmählich in der gelben Grundfarbe. Ihr äufserer Rand ist.

mit Ausnahme eines schwärzlichen Striches nahe dem Vorderrande, ohne die schwarze
42*
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Strichbegrenzuiig, wie sie bei aeoh und hypsina zu sehen ist und ihr innerer Rand ist viel

weniger ausgebuchtet.

2t). Rhinopalpa elpinice'^ Feld.

Nur ein einziges, etwas abgetiogenes $. das durch seinen l(i mm breiten dunlcobi

Aul'senrand der javanischen Form elpinice am nächsten Ivommt. Da mir Iceine elpinice 99

zu Gebote stehen, ist nähere Identifilvation nicht mögiicli.

27. Innonia atlites L. Vier Exemplare.

28. Precis ida Cr. 2 ?2

29. Limenitis lauhenhciiiierl n. sp. s. T. I F. 8 ?.

2 9?

Gröfse und Gestalt wie beim $ von L. aemonia Weym. von Nias. dem sie auch

sonst in Zeichnung und Färbung nahe steht. Sie unterscheidet sich von diesem jedoch so-

fort durch die sammtschwarze Grundtarife der Vordertlügel auf der Oberseite, welche nur

die Flügelwurzel und den Innenrand liis zur weifsen Mittelbinde hin mahagonibraun läfst.

Längs des Aufsenrandes ziehen sich zwei feine, wellige, durch eine schwarze Linie getrennte

graubi'aune Submarginallinien herab. Die weil'se Mitteibinde ist grölser resp. l)reiter als bei

aemonia, und der unterste Fiecic dieser lünde. welcher bei den 5 mir zur Verfügung

stehenden Exemplaren von L. aemonia (3 SS, 2 99) nie den Submedianast erreicht, geht

bei laubenheimeri bei dem einen Exemplar liis zu demselben und bei dem andern

Exemplar sogar his zum Lmenrand selbst herab. Die 2— 3 subapicalen Fleckchen, welche

bei aemonia sehr klein sind, präsentieren sich bei laubenheimeri als vier mindestens um das

Vierfache gröfsere . untereinander stehende Flecke , von denen die beiden mittleren von

eiförmiger Gestalt, am gröl'steu sind.

Auf der Oberseite der HinterHügel sind die beiden weifsen Flecke am N'orderrande

nicht durch die dunkle Ader getrennt wie bei aemonia, sondern zusammengeflossen und be-

deutend breiter: nach unten schliefst sicli iinien nocli ein dritter, stecknadelkopfgrol'ser

weilser Fleck an. Die beiden feinen Wellenlinien längs des Aufsenrandes, welche l)ei

aemonia weifslich braun sind, haben bei laubenheimeri, namentlich die innere, das Kolorit

der Grundfarbe der Hinterflügel (mahagonibraun).

Die Unterseite ist ähnlich der von aemonia, doch ist. entsprechend der Oberseite,

im ganzen Apicalteil der Vorderflügel die Grundfarbe mattschwarz, mit wenigen ver-

loschenen, gelbhräunlichen Wischen. Li der Mittelzelle ist der bei aemonia sehr breite,
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braungelbc Qucrstroif (hirtli die namentlicli ;ni der Aufsenseite sflir hrcit werdende schwarze

Einfassung bedeutend eingeengt.

Auf den Hinterflügeln haben sicli die drei weii'sen Flecke der Oberseite zu einer

kompletten, bis zum letzten Medianast herabziehenden, in der Mitte naeli aufsen gebuchteten,

weifsen Querbinde verlängert. Der Aufsenrand ist schwärzlich, dunkler als bei aemonia und

durch eine gewellte. Idcicliviolette. an den liiiipoii bräunlich angehauchte Linie der Länge

nach geteilt.

Das hübsche Tier ist benannt nach dem eifrigen Freunde und Förderer der Lepi-

doptei'ologie, Geheimrat l'rof. Dr. Laulx'nlicincr. Direktor der Farbwerke in Höchst a./Main.

30. Athyma euiyleuca n. sp. s. T. I F. 9 ^.

Ein c?, ein ?. Länge des Vorderflügels: J 32, $ 33 mm.

Gröl'ser als A. kreshiia Moore, mit der sie sonst in der Anlage der weifsen Zeich-

nungen ziemlich übereinstimmt: nur sind dieselben griUser und breiter als bei dieser, na-

mentlich ist die innere Binde der Hinterflügel, die überdies nacii aufsen konvex gebogen

ist, doppelt so breit als bei /./•es/ma-Exemplaren . die mir von Sumatra und Borneo voi'liegen.

Der äufsere Rand der A'orderflügel ist nicht konkav, sondern eher etwas konvex ausgebuchtet.

Die subapicale und submarginale weifse Linie der Vorderflügel oben ist beim S fast so deutlich

wie bei lcreshna-^,S. beim ? ist sie etwas verloschener, bräunlicher.

31. Neptis dahaiia Kheil xüx^conflitens mihi S. T. 1 F. 10 $

Ein Exemplar.

Die rotgelben Flecke auf der Oberseite der Vorderflügel fliefsen liier noch mehr

zusammen als Ijei dahtna von Nias und die gleichfarbigen Binden auf der Oberseite der

Hinterflügel sind l)rciter und liängcu am ^'orderwinkel ziemlich breit zusammen. Die dunkle

liandbinde ist schmäler und die feine rotgelbr Linie darin steht nicht wie bei dahana in

der Mitte, sondern näher nach dem Linenraiide zu.

Die Unterseite ist iidcli fahler als bei dahana und die Zeichnungen der Binden fast

ganz verwischt. Nur die beiden Fleckchen vor der Basalhälfte des Vorderrandes der Hinter-

ttügel sind lebhaft schwarz geblieben.

32. N. infuscata n. sp.

Ein einziges 9 von 20 mm Vorderflügellänge.

Am nächsten verwandt mit 'N. vikasi Horsf. und N. ilira Kheil. Mit der erstereu

stimmt sie in der Färbung, mit der letzteren in Fliigelschiiitt und Zeichnung überein. Der
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apex der ^'oldertlügel iiocli etwas stumpfer als bei ilira, das ganze Tier aulserdem etwas

kleiner. Farbe der Unterseite nur wenig heller als bei vikasi.

33. A\ paiicalba n. sp. S. T. I F. 11 j.

2 S- Vorderäügellänge : 25 mm.

Etwas kleiner als 'N. duryodana Moore, mit der das Tierchen verwandt ist, und

von der es sich aufser durcli die geringere Grofse nocli durch die Kleinheit der weifsen

Zeichnung, namentlicli der discalen breit unterbrochenen Fleckenbinde, sowie durch die

bräunlich-verloschene Submarginallinie der Oberseite der VorderÜügel unterscheidet. Aufser-

dem steht auf den letzteren der weifse Fleck der discalen F.iude zwischen erstem und

zweitem Medianast viel weiter nacii innen zu. nahe der Spitze des weifsen Mittelzellen-

Keilflecks.

Die innere Binde der Hintertlügel erreicht nicht den Vorderrand und die äufsere.

aus getrennten weifsen Strichen bestehend, ist geringer und verloschener.

Unterseite gleicht der von dui-iiodana. Auch hier erreicht keine der beiden Hinter-

flügelbinden den Vorderrand.

34. JV. onibalata Kheil var.

3 (?c?, 2 ??.

Alle weifsen Zeichnungen sowohl der Ober- wie der Unterseite schmal, unten auf

dem gelben Grunde breit schwarz gerandet. Auf der (Oberseite sind alle weifsen Binden

und Flecke durch breite dunkle Zwischenräume getrennt, keiner hängt mit dem andern zu-

sammen, nur die Mittelbinde der HinterHügel ist kontinuierlich und auch diese zeigt Neigung

zum Zerfall, indem sie in ihrer vorderen Hälfte durcli die schwarzen Adern in mehr oder

minder breit voneinander getrennte ovale Flecke zerlegt wird.

Die feine, weifse submarginale Aufsenrandlinie der Hintertlügel oben, wie sie das

von Kheil abgebildete E.xemplar zeigt, besitzen nur zwei Stücke von meinen fünf.

Durch das Schmälerwerdeu der beiden weifsen Querbänder der Hinterflügel rücken

dieselben weiter auseinander, die Distanz derselben wird nur selten von /f«co</(oe-Stücken,

welche ich aus Indien. Siam, Malakka, Sumatra, Borueo und Java vor mir habe, erreicht.

Während alle andern Exemplare, wie eben hervorgehoben, die weifsen Flecken und

Binden stark beschränkt und voneinander getrennt haben, ist es auftallend. dafs das eine

der beiden $ ? dieselben ebenso grofs und breit angelegt hat, wie wir es l)ei javanischeit

Exemplaren antreffen, wohl ein Zeichen, dafs sich die Art noch nicht konsolidiert hat.
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Narli Doht'itys licschreibuiig seiner var. encjano zu schlicrscn. stimmt die Meii-

ta\\(',i-\'aiitat in der Zeicliiiungsanlage völlig mit dieser übercin, nur nennt er die Grund-

tarl)t' der l uterseite „rieh red-browu", während dieselbe bei unserer Varietät gelb ist.

35. CJwrsoiicsia rahria Hersf. u. Moore var. apic/tsfa mihi. S. T. I F. 10 d-

Zwei SS. ein 9. Vordertlügellänge : S 20, 9 23 mm.

Etwas gröfser als rahria. Der S unterscheidet sich von letzterer durcli den

ziemlich breit schwärzlich (l)is zur Hälfte des Vorderrandes herunter) angerufsten apex der

Vordertlügel oben und etwas lebhafteres und saftigeres Kolorit. Auf den Hinterflügeln

oben ist die subniarginale Querbinde etwas mehr gebogen, die l)eiden sie begrenzenden

schwarzen Linien etwas mehr gewellt und die schwarzen Striche in der Mitte derselben

etwas kürzer und dadurch weiter auseinanderstehend.

Das 9 unterscheidet sich vom rahria-9 nur durch die Gröfse und das el)en be-

schriebene Verhalten der Submarginalbinde der Hintertlügel oben.

Die Unterseite beider Arten und Geschlechter fast ganz gleich.

VII. Lycaeiiidae.

36. Lantpides elpis Godt. var. iiieiitatvica mihi.

Der (? entspricht ganz der Figur Distants in: Ithopalocera malayana T. XXI F. 25,

das 9 jedoch ist viel heller als die Abbildung ibid. F. 2G und nur wenig stärker schwarz

gerandet als der S-

37. L. aeliantis Fabr. Häutig in beiden Geschlechtern.

3S. L. spec. Ein Exemplar, i. sehr abgeflogen.

Eine sehr kleine Art von 1 1 mm Vordertlügellänge. Oberseite hell weifslich sill)er-

blau. durchscheinend. Unterseite bräunlichgrau mit weifser Zeichnung.

39. Catochrysops spec. Ein ^. den ich bis jetzt noch nicht diagnostizieren konnte.

40. Everes exiouiis Dist.

Ein ? gleicht ganz der Abbildung, welche Distant 1. c. Taf. XLIN' F. 17 ge-

geben hat: es ist nur um ein Weniges gröfser.

4 1 . Nacadiiba spec '^

Zwei Exemplare, geschwänzt, mit einfarbig brauner Oberseite. Unterseite graulich-

weifs mit schwärzlichen Punkten und Fieekeubinde. Diese Art dürfte wohl neu sein.



— 33S —

42. Hypolycaena thedoides Feld. 1 Expl., ?.

43. Sithon ravhidra Horsf. Ein 9.

44. Deudoiyx xenophon Fabr. Ein S-

VIII. Hesperiidae.

45. Padraoua inaesa Moore. 2 Exemplare.

46. Pamphila (Telicota) aiigiades Feld.

Ein Exemplar; es gleicht am meisten dieser Form, wie sie. von Pagen st e eher

bestimmt, in 1 Exemplar von Celebes in der Senckenbergischen Sammlung steckt.

47. Kercnia diocles Moore. 3 lädirte Exemplare.

48. Eiionotha f/irayi'L. 1 schlecht erhaltenes Exemplar.

B. Heterocera.

1. Uranidae.

49. iMicronia sondaicata Guen. 1 Expl.

II. Lithosiidae.

50. Bizone piieJla Cr. 1 Exemplar.

III. Hypsidae.

51. Aganais (Asota) tinicolor n. sp. 2 Exemplare.

Diese neue Lokalform ist offenbar nur ein starker Melanismus der niassischeix

Hypsa perimele Weymer, welche derselbe in der Stettiner Entom. Zeitung v. 1885 beschi'eibt

und auf Taf. 2 F. 3 abbildet. Sie zeichnet sich vor allem dadurch aus, dafs auch die

Hintei'flügel gleich den Vorderflügeln einfarbig grau werden, so dafs jegliches Weifs ver-

schwunden ist.

IV. Nyctemeridae.

52. Nydemera i?iconsta/is Voll. 1 (? 2 ??.

V. Thermesiidae (Noctuidae).

53. Eine grofse Eule, in 1 Exemplar, welche der Gattung Thermesia oder Alamis

zugehörig sein dürfte.

VI. Hazidae (Geometridae.)

54. Ensdieina do/ibledayi Snell. 2 99.
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55. Eusch. niilitarü L.

Ein tVisdi .•iiis^j'ckriicliciu's lv\('\ii|iliir mit iiiiii/.licli voi'l<rii|i|i('||(>ii i''Iiip'eln.

VII. Zerenidae.

56. Panaethia georgiata Guen.

Kill i'iiiziycs. priiclitiii ('rli;ilton('>; Ex('ni]il;ir. v. Audi dieses Tier zeigt den lie-

ginneuden .Meliinisiiins. denn es Init den Aiil'seni'.ind der N'orderHüfiei etwas hreitei' und

vollständiger schwarz mIs Exemplare von Sumatra und anderwärts.

Vlll Ephyridae.

57. Anisodcs caniaria Walk. Ein Stüd<.

C. Microlepidoptera.

l. Pyralidae.

58. Stericta spec. 1 Exemplar.

59. Botys spec. 1 Exemplar.

60. Zinckenia recitrvalis. '2 Exemplare.

61. Glyphodes bivitralis Guen. 1 Exemplar.

62. Margarodes (Glyphodes) spec. Grün. 1 Exemplar.

]N"ach Schrift.

Nach Fertigstellung dieser Arbeit ersah ich aus den Fahnenabzügen seines eben

erscheinenden Buches über Meutawaj. welche mir Herr Maais liebenswürdigst zu-

sandte, dals unter den nach Berlin von ihm gegebenen Naturalien sich noch eine Rhojia-

loceren-Art befand, die mir nicht vorgelegen hat und von Prof. Karsch bestimmt wurde,

nämlich eine Hesperiide: Ismene lizetta Ploetz. Damit würde die Zaiil der von Herrn .Maal's

gesammelten Scbmetterlingsarten auf lio steigen.
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Erklärung der Tafeln.

Tafel I. l'iii-

Tafel II. l'iff.

Papilid sipomnus ?

I)i'l/ii.s Jii/popelia 9

Jianiiis kdeus ^

Trepsirhrois mcuissi J"

Xanfliofamia polychroma tj

('('ihdsld piil/aiirea 2

Mrgstiras pi'jMipfenj.f c?

LiiiH'jiitis laiihdiheiineri ?

Afhi/ma euri/leuca S

Xppfif: t/ahaiM var. conpuens J

„ paucalba S

CJien<ones/(( rahria var. apiciista S

Trouipt mmfairicd i

Anadara sticheli S

Penou seitzi S

Trepsfichroh muasfsi ?

Trow/a morrisi S

71 ?? +

Druck von Aug. Weialjrod. Pr^inkfurt a. M.
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